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Telephon-Ur. der Nedaktion 52.

AmMcher Geil.
Scinc k. und f. Apostolisch,,' Majestät haben „ l i t

Allerhöchster Entschließung vom 7. November d. I . über
einen vom Minister des kaiserlichen und königlichen Hau-
ses und des Äußern erstatteten allcruntertänigstcn Vor
trag den außerordentlichen Gesandten lind bevollmächtig
lcn Minister am töniglich griechischen Hose Karl Frei-
Hern» von V r a u u .lntcr Abberufung von diesen, Posten
zum außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigte!,
Minister nm königlich sächsischen Hofe, dann bei den groß
herzoglich nnd herzoglich sächsischen Höfen, dem herzog
lichen Hofe von Anhalt und lici den fürstlich Ncußs6)en
»lid Schwarzbnrgschcn Häusern allergnädigst zu ernennen
und ihm den Orden der Eisernen Krone erster Klasse mit
Nachsicht der Taxe huldreichst zu verleihen geruht.

Gleichzeitig haben Seine k. und k. Apostolische Ma-
jestät den mit dem Ti te l nnd Eharaktcr eines
außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten
Ministers bekleideten Lcgntionsrat erster Kategorie
Dr. Ju l ius S z i l a s s y von T z i l a s und P i l i s
zum außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten
Minister am königlich griechischen Hofe allergnädigst zu
ernennen geruht.

Seine k. u»d l. Apostolische Majestät habe,, mit
Allerhöchster Entschließung vom 7. November d. I . den,
Lcgationsrate erster Kategorie Ludwig Grafen A m -
b r o z y von S e o e n den T i te l und Charakter eines
außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten M i n i -
sters sowie dein mit dem Ti te l eines Legationsratcs zwei-
ter Kategorie bekleideten Legationssckrctär erster Kate-
gorie Wilhelm Ritter von S t o r c k tarsrci das Ritter-
srcuz des Leopold ^ Ordens assergnädigst zu verleihen
«cruht.

Nach dem AmtSblatte zur «Wiener Zeituuss» von, 14. No«
vemv« !913 (Nr. 264) wurde die Weiterverbreitn»«, folgender
Preh:rzeugnisse verboten:

«r . ^58 «Freie Stimme,,» vom 9. November 1913.
Nr. 185 »1l 8oeillli«t» l'liulnlK»» (l«lo. Görz, 8. November

1913.
Nr. 11 <HlI»c1/ prüllopnilc» vom 6. November 1913.
Flugschrift: «VeikH plvtsstui 8cliü«o mistru oduvuicll/cli

2 ?r»!i5 » olcoli. l i n l l l 5o»el I^od v krllxn 884 I. ^illllaaom
jvcluot?».

Nr. 374 «XX. vük» vom 8. November 1913.
Nr. 45 «IIc»rmck6 likl?» vom 7. November 1913.
Nr. 4b «^renzuost» vom 8. November ^ 1 3 .
Nr. 4b «I^bsi'lßky v^stuill (V^80ö»n»k<i nc>vin)')> vom

7. November 1913.
Nr. 9 «V^8oö3,n8ll6uoviu?» vom 7. Oktober, relte Novem»

ber 1913.
N>. 129 «Deutsches Vollsblatt für Fischern und Umgebung»

vom 8. November 1913,
Nr. 12!1 «Egrrer Neueste Nachrichte,,» vom 8. November

1913.

Den 14. November 1913 wurde in der Hos- und Staats«
druclerei daS I.XXX1II. Stück deö Rnchsgcsehblnttes i« deutscher
Nuigobe ausgegeben und versendet.

Den 14. November 1913 wurde in der Hof. und Staat«,
oruclerei das I^V. Stück der ruthenischcn u„d das I^XXX. Stück
der böhmischen Ausgabe des ReichSgesehblattes des Jahrganges
1913 ausgegeben uud versendet.

MchtamMchsr Geil.
Die griechische Thronrede.

Au« Athen wird gemeldet: Die königliche Notschaft
hat folgenden Wortlaut: „Ehre und Ruhm dem Allmäch-
tigen, dcr unsere Kämpfe gesegnet, die wir geführt haben
zur Befreiung unserer Brüder und zur Schaffung eines
größeren Griechenland, das fast alle Gebiete umsaht, in
welchen das Hellcncntum vorherrscht! Ehrfurchtsvoll
wenden sich meine Gedanken allen jenen zu, die, von dem
unvergeßlichen König, meinem Vater, bis zum einfachsten
Soldaten bereitwillig ihr Nlnt für den Erfolg des gro-
ßen, „„sterblichen Werkes vergossen haben. Feierlich sage
ich meinen Dank meinen Armeen z„ Wasser „,,d zu
Lande, also der Nation in Waffen, die mit ihrem He>

roiemus und durch ihre ruhmreichen Erfolge in die Ge-
schichte der Nation ein Ruhmesblatt eingefügt hat. Mei-
nen Da»k auch allen jenen, die auf irgend e,„e Art un-
seren nationalen Kampf unterstützt haben, und jenen,
deren Beistand die Leiden des Krieges erleichtert hat.
Leider konnte der Befreiungskrieg der Valkanvölker nicht
in friedlicher Teilung des Errungenen enden. Einer der
Verbündeten erhob den Anspruch, sich den größeren Teil
der Früchte gemeinsamen Sieges zuzueignen und gegen«
über den anderen Balkanvölkcrn eine derart überwiegende
Stellung einzunehmen, daß deren freie Entwicklung in
der Zukunft bedroht war. Meine Regierung hat jedes
mögliche Mittel versncht, einein Konflikt zwischen den
Verbündeten zu begegnen und die Teilung durch ein ein«
verständliches Vorgehen der Verbündeten, schließlich auf
schiedsgerichtlichem Wege zu sichern. Gleichzeitig aber hat
sie auch nichts unterlassen, um das Land diplomatisch und
militärisch in die Lage zu versehen, einem neuen Krieg«
die Stirn zu bieten. Unser inniges Zusammenarbeiten
mit den verbündeten Staaten Serbien und Montenegro
und die Mitwirkung Rumäniens haben zum Vertrage
von Bukarest geführt. Dicscr Vertrag, der das tatsächliche
Gleichgewicht auf der Valtanhalbinsel herstellt, ist zû
gleich ihre Vcrfassnng. Er sichert die friedliche Entwick-
lung ihrer Völker durch das aufrichtige Zusammenarbei-
ten der Staaten, die zn einem Abschlüsse beigetragen
haben.

Dir neuen Grenzen des größer geworden«,! Grie-
chenland sind noch „icht endgültig in ihrer ganzen Aus-
dehnung gezogen. Der Londoner Vertrag, der, so hoffe
ich, demnächst durch den Vertrag von Athen verstärkt wer.
den wird, hat den Großmächten die Bestimmung der
Sndgrenzcn des neuen Staates Albanien und die end»
gültige Regelung des Schicksals ber Ägäischen Inseln
mit Ausnahme Kretas übertragen. Ich hoffe, daß die
Lösung dieser Fragen raschcstens erfolgen und, indem sie
die nationalen Bestrebungen dcr interessierte» Völker so
weit als möglich befriedigen wird, dazu beitragen werde,
den frieden im Orient »ock mclir zu belrältiaen. Unsere

Feuilleton.
Meine Tante.

Novellrtlr von A i ,d ,v ig Zt,,;;<>v,nc,,i,,.

Sie war nicht wie die anderen Tanten. I h r Haar
war nicht grau, in ihrem Gesicht zeigte sich nicht die
mindeste Falte, ihre Gestalt war weder übermäßig üp-
pig, noch abschreckend mager - eine schlanke, elegante
Figur, ei» liebliches, frischec- Gesichtchen, in dem zwei
blaue Augen funkelten, eine Fülle jiechschwarze,, Haa-
res . . . kurz, meine' Tante war achtzehn "nlin> alt. ei»
Fahr jünger als ich.

Es ist lotsichcr und steht über jeden, ^wc,fcl, daß
ich sie damals heiß geliebt habe, mit jenen, Feuer, das
man nur bis zum zwanzigsten Jahre kennt, Neben ihrer
Schönheit zog mich „och etwas anderes unwiderstehlich
zu ihr hin: die Hindernisse, die meiner Liebe im Wegc
standen. Wenn sie mich wicderliebte, Himmel, welchen
Aufruhr mußte ein solcher Fall in der Familie erregen.
Ein Neffe, der scinc Tante hcimtct! Mcinc Mutter, die
ihrc jüngste Schwester ebenso zärtlich wie ich liebte —
würde ftc zugeben, daß ihr Ältester ihr Schwager würde?
Das Schicksal entschied anders: mcinc Tante Madeleine
»ahm überhaupt keine Notiz von meinen schmachtenden
Nlickcn, sie war einc kalte, herzlose Person. Es hatte
„icht vicrundzwlmzig Stunden gedauert, daß ich mich
i,l sic, die „ach lange» Iohreu wieder einmal im Hans
meiner Eltern zum Besuch weilte, sterblich verliebt hatte
Sollte man es bemerkt und mir deshalb verboten Habens
Madeleine zu duzen? Jedenfalls konnte man uns nicht
hindern, gemeinsame Spaziergänge zu unternehmen, an
dcncn auch sie Gefallen zu finden schien. Aber jedesmal,
wen» wir allein und ungestöct waren und wenn ich ver-
suchte, das Gespräch auf ein Thema zu bringen, das

fönst zwischen Tante nnd Neffen nicht üblich ist. zncktc
sie nur die Achseln.

..Verzeihe, lieber Neffe, ich babe noch etwas zu tun,
ich nulh zurück ins Haus," Ich raste, aber ich mußte
von meine» Gefühlen schweige», wollte ich nicht aufs
Spiel sehen, daß sie meine Gescllfchaft überhaupt mied.
Eines Tages erhielten wir eine Depesche: Onkel Eäsar,
dcr Bruder meines Valcrß, kam mit scincr Tochter auf
acht Tagc zum Besuch,

Mein Onkel, ein noch ziemlich jugendlich aussehen
dcr Mann von achtunddrcißig bis vierzig Jahren, seit
iängcrcr Zeit Witwer — meine Cousine eine fünfzehn-
j äh r i g höhere Tochter, lang, schlank, U!ic»twiclclt , ,

Von meiner Scitc wuroc» die neuen Gäste nicht sehr
liebenswürdig aufgenommen, ihre Anwesenheit machte
»leinen Spazierslängen mit Madclcine ein Ende. Bald
war c« dcr Vater, bald dic Tochter, bald alle beide,
dic ihre Dienste in Anspruch „ahmen. Gleich bci der
Ankunft hatte Onkel Cäsar ihr gesagt:

„ I ch vertraue Ihnen meine Hcnny an," und mn
halte er srcundlicki zugelächelt: „Spiel t miteinander,
binder, ihr paßt ja ansgczcichnct znsammen."

Das mir, der ich fünf Jahre älter war! . . . Ich
dmfte nicht antworten, aber es kochte in mir. Und auch
Madeleine benutzte jede Gelegenheit, um mir Henny
in, vorteilhaftesten Lichte zu zeigen.

„S ic ist ein hübsches Mädchen,"
„Es läßt sich ertragen."
„Abcr, erlaube, eine Blondine mit schwarzen

An gen."
„ Ich lcnnc cine brünette Dame mit blaue» Augen,

dic ich schöner finde."

„Du weißt wieder einmal »icht, was du sprichst,

Hcnny ist reizend."
Dieser Zustand wurde auf die Dauer unerträglich.

Eines Morgens „ach dem Frühstück zog ich Madeleine
in den Park.

„Gestehe, daß du dics alles mit Absicht inst," fuhr
ich sie wütend an,

Madeleine verlor nicht einen Augenblick ihre Ruhe.
„Vor allem sage mir, was ich tue. Ich habe leine

Ahnung, wovon du sprichst,"
„Du willst, daß Henny deinen Platz >n meinem Her-

zen einnimmt, weil du mich nicht liebst, weil du eine
herzlose Kokette bist,"

„Lieber Junge, mir scheint, d» bist verrückt qewol'
den."

„ I m Gegenteil, ich weiß srhr wohl, was ich lur,"
erwiderte ich, mich mit übermenschlicher Kraft zur Ruhe
zwingend. „Und dcr beste Bewcis ist. daß ich nichts mchr
mit dir zu tun haben will. Bitte, lass' mich allein."

Schweigend entfernte sie sich, und ich folgte ihr mit
dcn Blicken, so lange ich sie sehen konnte. Dann sank ich
schwer auf eine Bank und weinte wie ein Kind. Ich weiß
nicht, wie lange ich so gelegen hattc, da fühlte ich rine
leichte Hand auf meiner Scknlter. imo ri» tollcr Ged.nike
durchzuckte mein Hir»,-

„Sie ist es."
Aber da hörte ich Worte, lind der Zauber war ge-

brochen. Einr zärtliche Stimme flüsterte:
„Was hnst dl> nur, Georg? Sage mir, was du hast.

Gib mir doch wenigstens Antwort."
Und als ich schwieg, fuhr sie fort:
„Wenn du doch Vertrauen zu mir haben wolltest."
Das war zu viel. Wahrscheinlich, nein, sicher hatte

Madeleine sic in dcn Park geschickt, um mich zu trösten.
Ich stieß sie brüsk zurück.

„Mir fehlt nichts. Es handelt sich um Dinge, die
kleine Mädchen noch »icht verstehen. Geh und spiele mit
deinen Puppen!"

Jahre vergingen. Ich hatte weite Reisen gemacht,
und meine Ansichten hatten sich in mancher Beziehung
sehr geändert. Soll ich die Wahrheit sagen? Wenn ich
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Nation kann mit berechtigtem Stolz das vollendete Werk
betrachten und, reich geworden durch die Ernte zweier
Kriege, darf sie der Zukunft, die sich vor ihm öffnet,
mit gerechtem Vertrauen in ihre eigenen Kräfte entgegen-
sehen. Nun gilt es, die weiten fruchtbaren Länder, die
unserem Königreiche angegliedert sind, zu organisieren
und zu entwickeln, im Innern aber das Werk der Re-
formen, das der Befreiungskrieg unterbrochen hat, fort-
zusetzen. Meine Regierung wird Ihnen eine Reihe von
Gesetzentwürfen, die diesen Zwecken dienen, unterbreiten,
an erster Stelle Gesetzentwürfe, betreffend die Liquidie-
rung der Kriegskosten, sowie Vorlagen zugunsten der I n -
validen und jener Familien, die ihrer Stütze beraubt
worden sind, weiters Entwürfe, welche die Organisation
der neuen Provinzen und die Ausgestaltung der militäri-
schen Kräfte des Landes im Verhältnis zu seinen neuen
Emnahmsquellen und zu seinen neuen Bedürfnissen zum
Gegenstaude haben.

Indem ich den Segen des Himmels auf Ihre Ar-
beiten herabflehc, erkläre ich die zweite Session der
19. Legislaturperiode für eröffnet."

Politische Uebersicht.
L a i b a c h , l'). November.

Tcr Steucrausschuß des Herrenhauses hat am
14. d. M. unter dem Vorsitze des Dr. von Plener die
Schaumweinstcucr nach den Beschlüssen des Abgeord-
netenhauses unverändert angenommen, ebenso die Totali-
sateursteuer, nachdem die Regierung die Überzeugung ge-
wonnen hatte, daß die Steuer weder den Nennbetrieb,
noch die Pferdezucht beeinträchtige und daß auch in Un-
garn eine gleiche Steuer eingeführt werden wird. Die
Automobilsteuer wurde in der Weise abgeändert, daß
die Steuer in der Regel 12 Kronen pro Pferdekraft des
Motors zu betragen habe.

Die italienische und die österreichische Regierung sind
gegenwärtig noch in lebhaftem Meinungsaustausch dar-
über begriffen, wie der englische Komftromlßvorschlag be-
züglich der südalbanischen Grenze mit ihrem Standpunkte,
daß an den Beschlüssen der Londoner Konferenz nicht
gerüttelt werden darf, zu vereinigen wäre. Da der eng-
lische Vorschlag dem Prinzip nach nicht geeignet erscheint,
die von beiden Staaten in London vorgeschlagene Grenz-
linie zu verschieben, kann man sicher annehmen, daß I ta-
lien und. Österreich-Ungarn ihn mit gewissen Modifika-
tionen annehmen werden. Der Meinungsaustausch der
beiden Staaten dürfte zu einem abschließenden Resultate
gelangen, das dann der englischen Regierung übermit-
telt wird. Deutschland, das in dieser Frage die Führung
seinen Bundesgenossen überläßt, wird zweifellos die-
selbe Meinung abgeben, wie diese. Es ist auch anzuneh-
men, daß Frankreich und Rußland dem englischen Vor-
schlage zustimmen werden.

Der Friedensvertrag zwischen der Tnrlei und Grie-
chenland wurde am 14. d. M. mitternachts unterzeichnet.
— I n Ergänzung der bereits bekannten Bestimmungen
wären noch folgende Vereinbarungen hervorzuheben: Alle
Personen, die in den abgetretenen Gebieten ansässig sind,
werden als Hellenen betrachtet, sie werden aber binnen
einer Frist von drei Jahren für die ottomanischc Staats-

angehörigkeit optieren und ihren Wohnsitz außerhalb
Griechenlands nehmen können. Die aus den abgetre-
tenen Gebieten stammenden Personen, die sich im Aus^
lande aufhalten, werden als Ottomanen angesehen, das
hellenische Staatsbürgerrecht jedoch binnen sechs Monaten
beanspruchen können. Die in der Türkei wohnenden, aus
den abgetretenen Gebieten stammenden Personen werden
für die hellenische Staatsangehörigkeit optieren können,
indem sie sich den türkischen Gesetzen über das Indige-
nat unterwerfen; sie werden demnach die Türkei ver-
lassen. Das Recht der juristischen Person auf Privat-
eigentum wird von Griechenland anerkannt. Die Frage
der dem türkischen Staatsschatz gehörigen Güter wird
an das Haager Schiedsgericht verwiesen. Deserteure wer-
den der Amnestie n ich t teilhaftig werden.

Nach einer Depesche aus Mexiko arbeiten die Mit-
glieder der Umgebung Huertas mit Eifcr daran, eine An-
näherung mit den Vereinigten Staaten einzuleiten. Der
Minister des Äußern besuchte den amerikanischen Ge-
schäftsträger und richtete an ihn das Ersuchen, sein Mög-
lichstes zu tun, um die Vereinigten Staaten dazuzubrin-
gen, von einer Aktion abzustehen, bis die amerikanische
Regierung sich mit Lind in Veracruz in Verbindung
gesetzt habe. Der Minister des Äußern begründete sein
Ersuchen mit der Angabe, daß die mexikanischen Mini-
ster Huetta am Mittwoch nicht hätten finden können, um
ein Kommunique Linos zu überreichen. Beide kamen
überein, den Fall dem Präsidenten Wilson vorzutragen,

Tltgeslicmsstcittit.
— (Die Schießmaslc als Selbstnwrdwaffc.) Kürz-

lich versuchte ein Hausmetzger in Furtwangcn sich da-
durch das Leben zu nehmen, daß er eine Schießmaske,
wie solche zum Töten des Großviehs benützt werden,
aufsetzte und das in ihr befindliche Pulver zur Explosion
brachte, wodurch ein 15) Zentimeter langer Bolzen abge-
feuert wird. Der Schädel des Selbstmordlandidatcn er-
wies sich aber als recht widerstandsfähig; das Geschoß
drang nur zum Teil in den Kopf, und erst nach meh-
reren Tagen starb der Mann. Sein Beispiel ahmte jetzt in
Ettcnhcim ein A5 Jahre alter, lediger, aus Westfalen ge-
bürtiger Metzgergeselle nach. Weil er entlassen werden
sollte, setzte er sich im Zimmer seiner Diensthcrrin eine
Schießmastc für Großvieh auf, nahm einen Hammer und
tötete sich in Anwesenheit der Genannten auf diese furcht-
bare Art.

— (Die Teuerung der Lcbensmittcl in Amerika.)
Diesmal sind es die Newyorker Hausfrauen, die laut die
Teuerung beklagen und eine Abwehr gegen die zuneh-
mende Preissteigerung aller Lebensmittel planen. Vor
kurzer Zeit haben energische amerikanische Frauen eind
„Liga amerikanischer Hausfrauen" gegründet, mit dem
Erfolge, daß diese Vereinigung heute schon die kolossale
MitaUedcrzahl von 700.000 ausweist. Allgesichts der
Preistreibereien des amerikanischen Lebensmilteltrusts
will nun „The Hauswises League of America" eine ge-
waltige Organisation zum direkten Einkauf von Lebens-
mitteln und deren Verkauf an ihre Mitglieder gründen,
um so der zunehmenden Teuerung Herr zu werden. Mo-
mentan sind in Newyork das Dutzend frische Eier nicht
unter 2 X «0 /«, also das Stück mit 22 /t, erhältlich. Und
dieser Preis wird bis zum Ende des Winters auf 4 /<
ßl) /i, per Dutzend hinaufgehen. Wenn man bedenkt,

daß selbst der amerikanische Arbeiter gewöhnt ist, Eier
zum Frühstück zu essen, so wird man begreife», daß dir
Erbitterung in der Bevölkerung sehr groß ist. Und schon
spricht man von einem „Eierkrieg", der demnächst aus-
brechen soll. Die Empörung über derartige Preise ist nur
zu berechtigt, denn soeben hat das amerikanische Sani-
tätsdeftartement in einem Kommuniquü nachgewiesen,,
daß der amerikanische Bauer vom Eicrtrust nicht mehr
als 6 /t für ein Ei erhalten kann und derzeit allein in
den Eishäusern des Trusts im Staate Ncwyorl 22 M i l
lionen Dutzend Eier liegen, die der Trust nicht heraus-
bringt, um sich die Preise nicht zu verderben. Die Haus-
frauenliga hat nun ihre Mitglieder aufgefordert, sich des
Genusses von Eiern in jeder Form so lange zu enthalten,
bis die Preise entsprechend reduziert werden. Außerdem
geht die Liga der Hausfrauen daran, ganze Schiffsladun-
gen von Eiern aus England, Österreich und Deutschland
zu importieren, um aus diese Weise das Monopol dce>
Nahrungsmitteltrusts zu brechen.

— Wilde Tiere in einer Knabenschule.» Aus Ber-
lin, 13. d., wird gemeldet: An der städtischen Knaben-
schule in Köslin spielte sich heute vormittags eine gefähr-
liche Szene ab. I n der Turnhalle führte ein auswärtiger
Tierbändiger mit einem Neger gezähmte wilde Tiere den
Schulkindern vor. Unte,r anderen führte er eine einjäh-
rige Löwin im Kreise um die Schulkinder herum. Plötz-
lich wurden die .Kinder unruhig und begannen sich zu
fürchten, weil die Löwin sie beschnupperte. Einige der
Schulkinder liefen nach der Tür und stürmten auf den
Schulhof. Die Löwin lief den Kindern nach und erreichte
auf der Treppe einen siebenjährigen Knaben, den sie
mit einem Prankenhieb auf den Kopf zu Boden streckte.
I m Hause zufällig arbeitende Maurer wurden durch das
Geschrei aufmerksam und trieben mit ihrem Handwerk-
zeug die Löwin zurück. Der Knabe wurde schwer verletz!
ins Krankenhaus gebracht. Die Löwin wurde schließlich
von dem Tierbändiger nach kurzer Zeit emgcfangen.

— (Ein Grdiivfel-Wettluchen) fand dicsertage in
Champigny statt und war uon Tausenden von Koch
kundigen und Kochlustigcn — Frauen und Männern —
besucht udn mit großen Preisen ausgerüstet. Es galt, alle
Arten der Erdäpfel-Kochkunst zu zeige» und das Neste
auf diesem Gebiete zu leisten. Nur die gesottenen Erd
äpfel, deren Zubereitung keine Schwierigkeiten zu ma-
che» pflegt, waren van dein Wettbewerbe ausgeschlossen.
Sonst durften sie gebraten und gebacken, in brauner,
weißer und gelber Tunke, in Klößen, Scheiben und als
Brei, allein oder in geschickter Zusammenstellung vorge
führt werden. Ein Vlc,tt meint, daß sich die Seelen aller
aroßen Kochkünstler von ehedem zu diesem Feste einge-
funden und daß sie gierig den aus den Kochtöftfen auf-
steigenden Duft eingesogcn hätten. I n der Tat: die gro
ßen Kochkünstler des 18. Jahrhunderts hatten den Erd-
äpfeln gegenüber einen schweren Standpunkt. Das Volk
wollte nichts von ihnm wissen, es hielt sie für giftig, und
den Großen, den Fürstlichkeiten, behagten die einfachen
Zubcrcitungsarle» nicht. Es galt also, neue Weae, neue
Formen zu finden. Tnrnol hatte noch vor Parmentier
versucht, einzelne Zub^rcitimgsartc» i» Frankreich zu ver.
breiten, aber ohne Erfolg. Nrillat-Savarin förderte sehr
dk Zubereitung der Erdäpfel in Tunken, die aber nicht
recht behagten. Erst Parmentier gelang es, die richtigen
Formen zu finden. Er wußte sogar Ludwig X V I . fur
die neue Speise zu gewinnen. Dieses Beispiel wirkte
dann belebend und anregend auf das Volk zurück. Auf
Parmentier gehen die „Pommes frites" und die „Pom-
mes souffles" zurück.

an Tante Madeleine dachte, konnte ich ein Lächeln über
meine Iugendtorheit nicht unterdrücken. An meine Cou-
sine Henny dachte ich überhaupt nicht mehr.

Als ich zu Hause wieder eintraf, empfing mich mein
Vater am Bahnhof.

„Madeleine ist zu Besuch bei uns."
„So, so. Ist sie noch immer so ernst?"
„Ja. Onkel Cäsar ist auch da. Er wird sich näch-

stens mit Madeleine verheiraten." Ich riß die Augen bei
biescr unerwarteten Nachricht weit auf, aber schließlich
war es etwas ganz Natürliches, und was ging es mich
an?

„Wenn du sie sprechen willst, sie ist im Garten."
Von der Veranda aus konnte ich sie unbemerkt be-

obachten. Sie war noch immer hübsch, aber ein junges
Mädchen, das neben ihr ging, nahm sofort meine ganze
Aufmerksamkeit in Anspruch. Als ich sie eingeholt hatte,
erkannte ich Henny.

Welche Veränderung war mit dem ungelenken Back-
fisch vorgegangen!

Meine Tante empfing mich zärtlich, aber doch ziem-
lich reserviert. Henny wollte um so liebenswürdiger sen,,
konnte aber ihre Schüchternheit nicht überwinden: das
arme Kind war siebzehn Jahre.

Abends gab sie sich schon bedeutend unbefangener,
und wir wurden schnell gute Freunde.

Madeleine lächelte stets, wenn sie uns zusammen er-
blickte. Vier Wochen später verlobten wir uns.

Heute hege ich den tiefsten Respekt vor Tante Made-
leine, die man noch immer für meine Schwester halten
kann.

Sie hat sich nicht damit begnügt, zweimal meine
Tante zu sein, sie ist auch meine Schwiegermutter ge-
worden.

Die Kleekampleute.
Roman vun DricH Gbenftei«.

l 12. Fortsetzung.) sÄachbr,l<t Usibntrn.)

„Dem Hobein geht es schlechter und ihr sollt wieder
einmal hinaufkommen zu ihm," gibt Sanna kurz zurück
und beginnt wieder zu spinnen.

Sie hat im Spätherbst beim Flachsbrecheln da und
dort ausgeholfen und dafür als Lohn manches Flachs-
bündel bekommen. Daraus spinnt sie nun Garn und hofft,
ani Ende ein Stück Zeug zusammenzubringen, daraus sie
dem Stini und sich selber ein paar Wäschestücke fertigen
kann. Denn daran ist Not in der Rettcngrabcnhüttc.

Stini zieht sich einen Stuhl ans Fenster und setzt
sich neben die Sanna. Er saugt mordsmäßig an semer
Pfeife und pafft ganze Wolken uon Rauch in die Stube,
so daß es bald wie ein Nebel zwischen ihm und dê
Sanna liegt.

„War er lang da, der Franz?" fragt er endlich.

Sanna errötet abermals. Dann zieht sie den Fuß
vom Spinnrad, läßt den Faden los und blickt den Stini
gradaus an.

„Warum fragt ihr das? Ist es euch nicht lieb, wenn
der Hobeinbub zuspricht bei uns?"

„Gradaus gesagt, Dirndl — nein."
Eine lange, schwüle Pause tritt ein. Sanna ist blaß

geworden und der Alte pafft immer drauf zu. I hm >st
nichts dran gelegen, der Sanna jetzt ins Gesicht zu
schauen.

Diese schiebt das Spinnrad plätzlich von sich und
richtet sich straffn auf.

„Und warum nicht?" fragt sie scharf.

Stini antwortete nicht gleich. Vor seinen sonnigen
Augen liegt ein Schleier, der sie mit eincmmal ernst und
traurig macht.

Nach einer Weile beginnt cr scheu und leise:
„Dirn' - mußt es nicht ungut nehmen, wenn ich

dir darauf nicht die richtige Antwort gebe. Aber glauben
kannst es, daß ich es gut mit dir meine! Schau — es
ist ein eigen Ding in dieser Welt: es kommt immer wie-
der dasselbe daher. Da meinst, wenn die Jahre so hin-
gehen, das, was du selber erlebt hast, wäre vorüber und
begraben in der Zeit. Und aus einmal steht es wieder
vor die und guckt dich an mit ganz jungen Augen. Dann
wirst erst inne: so alt kannst werden, wie du willst -
die Welt um dich bleibt gleich. So viel kannst nieder-
drücken — es bleibt doch stehen . . . nur daß es jetzt ein
anderer niederdrücke» soll, und dan» wieder ein anderer
. . . ick) kann es halt nicht so ausdrücken, weißt, Dim',
aber du wirst mich schon verstehen. Wie ein Berg ist es
halt, das Leben, .,nd wenn du dich Halblot geschwitzt haft
mit den. Hinauskommen . . . Der Berg slehl alleweu
noch da und die Leute lnmmdum schwitze» sich noch alle-
weil ab mit dem Hinaufkommen. Da kommt es cineM
manchmal an, daß man sagen möcht: Bleib' lieber unten,
du — den Berg zwingst doch nicht nieder! Nur daß sie es
einem dann wieder nicht glauben wollen, die andere,'."

Er schweigt und fährt sich über die Stirn. Die
Sanna schaut ihn groß an, dann lacht sie verlegen,

„Jetzt — das habe ich wirklich nicht verstände»,
Stini, was ihr da dahergeredet habt!"

Stini nickt.
„Weiß schon, daß du nicht verstehen willst. Mutz

dir halt was anderes erzählen, Sanna. Los zu. Waren
einmal zwei Dirnen da in Friedau, die blonde Mirz
und dl? schwarzhaarige Iu la , und waren Schwestern, unv
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W i e datz Alter der Erde geschäht wird.) Für
die geologische Zeit hat sich noch immer leine Uhr finden
wollen, wahrscheinlich well sie ein Zifferblatt und Zeiger
haben müßte deren Maße über das menschliche Begriffs»
vermögen hinausgehen. Die Geologen geben, wenn sie
nicht sehr unvorsichtig sind. nur ganz oberflächliche Schät-
zungen für die Abschnitte der Erdgeschichte, wobei es auf
eine Handvoll Iahrinil l ionen nicht ankommt. Erst die
wunderscimen Enthüllungen der Nadiumforschung haben
hier eine scheinbar zuverlässigere Grundlage geschaffen,
wonach man das Alter verschiedener Gesteine der Erd-
kruste zu berechnen vermag. Ob diese Rechnungen auch
stimmen, ist freilich eine Fraga des Vertrauens. Von den
geochcmischen Mit te ln, die zur Abschätzung des Erdalters
benutzt worden sind, ist eine der gründlichsten dasjenige,
das auf der Ansammlung von Kalkstein in den Gesteinen
der Erde beruht. Danach ist das Alter der Erdkruste ins-
gesamt auf wenigstens 500 Mil l ionen Jahre veranschlag;
worden. Der beste Kenner des Vorkommens radiumhal-
tiger Mineralien in den Gesteinen. Professor Strutt , hat
seine Überzeugung bescheiden dahin geäußert, daß man
bisher nur ein gewisses Mindestalter der Erde bestimmen
könne. Die Biologen, die Erforscher der lebenden und
ausgestorbcncn Tier- und Pflanzenwelt, haben noch we-
niger Mi t te l , die Altersstufen der Erdgeschichte zahlen-
mäßig einzuschätzen. Wenn man alles überschaut, was
bisher an solchen Versuchen ausgeführt und veröffentlicht
worden ist, so kommt man eben zu dem entmutigenden
Ergebnis, daß die Wissenschaft in diesem Punkt nicht
sehr viel weiter gekommen ist. Der Geologe freilich be-
unruhigt sich nicht sonderlich wegen dieser Unzulänglich-
keit seines Wissens, während der Laie bei jeder Gelegen-
heit, die seinc Gedanken mit einem Ereignis der Erd-
geschichte in Verbindung bringt, die Frage stellt, wieviel
Jahre es wohl zurückliege. Der echte Naturforscher wird
alsdann mit mildem Achselzucken seine Unfähigkeit zuc
Beantwortung solcher Frage eingcstehen, denn er ist sich
dessen bewußt, daß unendlich Vieles für ihn unerklärbar
bleibt und daß es keine Schande für ihn ist, das einfach
zuzugeben. Nur ganz im allgemeinen hat der Geologe
eine gewaltige Vorstellung von der Dauer der Erdge-
schichte, und die Schätzungen sind immer mehr an eine
Mil l iarde von Jahren herangerückt.

- (Amerikanisches Merlei . ) Das größte Teleskop
der Welt wird zur Zeit in Cleveland, Ohio, für die kana-
dische Regierung konstruiert, die es in der Sternwarte in
Ottawa aufstellen lassen wi l l . — E in Prediger der alb
„Holy Roller" bekannten Sekte, James Haslov, lieh
sich in Alabama fünfmal von einer Klapperschlange bei-
ßen, um dm Newels zu führen, daß ihm als „heiligen
Mann" das Gi f t nichts schabe. E r dürfte jetzt anderer An-
ficht fein, denn zwei Tage später hat man ihn begraben.
— I m Wisconstner County Ontuaomie wurde eine Frau
Rosa Lehm wegen „Verklatschung" einer Frau McDonald
und deren Tochter mit 21,80 Dollar bestraft, die erste
Anwendung des neuen Wisconsiner Antiklatschgcsehes.
- Die 75jährige Frau Emma Pollak aus Danville, I I I . ,
und der 7Njährige G. W. Mitchell aus Hoisington, Kans.,
die sich vor 60 Jahren miteinander verlobten, aber durch
den Ausbruch des Bürgerkrieges getrennt wurden, wurden
jetzt endlich in Sal ina. Kans., getraut.

Lolal- und Provinzial-Nachrichten.
Berichte der Gesellschaft für Höhlen-

sorschung in Hawach.
Josef Anton Nagel nnd sein Mnnuskript über die

Höhlen in Krain aus dem Jahre 1748.
Gesammelt von Paul Kunaver, eiusseleitet von Innenieur

Karl Pick.

(Fortsehnn«.)

24 Diese nidrigc und unterirdische Öffnungen, wo-
durch das Wasser dcs Sees absiiesset, werde ich künftig,
wegen Kürtze, den unsichtbaren Schlund nennen. I ch sage
den unsichtbaren Schlund, und nicht die unsichtbaren

haben eine die andere schier närrisch gen, gehabt. V i s
das Unglück wi l l , daß sie nll zwei denselben Burschen
l)aben zum Mann »vollen. Von der Stunde an war Feind-
schaft zwischen ihnen. Nach der Ju la hat der Bursch nicht
uiel gefragt, aber die M i rz l . . , die war ihm lieb. So
lieb wie sein Lcben . . ."

S t in i vergißt einen Moment das Weiterreden und
blickt verloren vor sich hm. Dann rafft er sich auf nnd
fährt fort:

„Die Dirnen waren eines reichen Bauern Kinder,
der Burfch aber war arm. So arm wie du selber.
Sanna —. Und »vie es schon geht in der Welt, wo Geld
über allem steht — hat es der Bauer partout nicht zu-
geben wollen. Die Dirnen selber haben einander das
Leben am säuerst m gemacht. Keine gute Swnbe hat die
M i r z l mehr neben der Ju l a gehabt, und gar wie der
Bauer ihnen reiche Freiersleute ins Haus bringt, war
es aus und geschehen. Und weißt, was nachher das Ende
war? Zu Petri Stuhlfeier hätte sollen die Hochzeit sein
von beiden, aber die Ju la hat es nicht erlebt. I n s Wasser
ist sie gegangen. Und dem Burschen hat sie vorher ge«
schrieben: M g e n dir gehe ich, daß du es weiht, weil ich
fein anderen gehören w i l l . als dir . . ."

„Und die M i rz l? " I,Fm'lsch,mc, fol.qt.)

Schlünde. Dan obschon vermuthlich sich mehrere finden
werden, so wi l l ich die Deutlichkeit erforderen, bah ich
hkr nur ein einzigen annehme. I n dieser Absicht i>tze ich
auch. daß nur ein einziger Canal seye, wodurch der Tee
angefüllet wird, und wodurch er wierderum ablaufft. Die
Wahrheit leydet dabey keineswegs, wohl aber wirb die
Tcntlichleit dadurch befördert. E in jeder, der sich nur
ein wenig in der Hydraulik umgesehen hat. wird finden,
daß die Beweise dennoch gründlich bleiben werden, wan
er statt einen, mehrere Canäle, und unsichtbare Schlünbe
annehmen wird.

25. Ein starcker Platz-Regen füllet zwar den See
durch den unterirdischen Canal in gar kurtzer Zeit, nehm-
lich in 36. Stunden, auch wohl noch ehender, wiederum
mit Wasser (:tz 11:) da aber nach erfolgter trockenen
Witterung das Regen-Wasser ohngesehr in 25. Tagen
durch den unsichtbaren Schlund wiederum verlauffen,
folglich der See trocken weiden müsste ( :§ . ?:) und die
Erfahrung lehret, daß der See zu Zeiten 3. 4. auch wohl
>,. Jahre angefüllet bleibe, obschon während dem auch eine
3. und 4. Wochen anhaltende trockene Witterung einfällt:
fo ist klar, daß nebst dem Regen-Wasser sich noch andere
beständige unterirdische Flüsse und Quellen immerhin in
den See ergiessen; deren Ursprung höher, als der See-
Grund liget.

26. Was hier durch Schlüsse behauptet ist, das könte
auch sonst anf andere Art aus Beschaffenheit des Landes
nicht ohne Grund gemutmaßet weiden. Es befinden sich
nehmlich, in den Hcrzogthum (5rain vielfältige Flüsse
und Bäche, welche, da sie ein Zeitlang über der Erben
daher gesloscn, von denen Erd-Nachen ausgefangen und
in unterirdischen Canälen durch viele Meilen fortgeführet
werden! bis sie endlich anderwärts wiederum aus der
Erben an des Tages-Licht hervorströmcn. Unter dem«
sich solchergestalt unsichtbar machenden Flüssen und Bä-
chen sind zu zehlen die Aysch, zwischen Aueisperg und
Oblockh, die Fcistritz ohnweit Reifnitz, ingleichen die Ra»
litenschczza, der Gotscheer-Bach, die Naschitza, und die
Neifnitz; ferner die Loqua bey Lucg, die Poyck beyAdels-
perg, die U>ch bei Hahbcrg. ohne vicdre andcr?n zu ge-
denken. Einige dcrensclben stürtzcn sich senkrecht unter
die Erbe, andere aber fliefsen mit einem gewöhnlichem
Lauff in die am Fuß ein» oder anderen Verges befind-
liche Holen.

27. Weilen unter den Circknitzer See so viele Holen
sind ( : ß : § : 3 . 19 : ) , auch sonften die dasige Gegend mit
unzähligen Holen durchlöchert ist, so ist leicht zu schlieft
sen, baß man unter denen beständigen Flüssen, welche den
See mit Wasser versehen, ein oder andere von denen sich
nntcr die Erbe ftürtzenoen Flüssen und Bäche mitrechnen
sönne.

28. Daß der Zufluß des unterirdischen Wassers in
Den See häuffig seye, zeiget die bey S t Canzian ohnweit
Hircknltz, aus der Erben hcrvorrinnende Iesero ( :» . 1 6 : ) ;
üs welche im Sommer bey trockener Witterung, da andere
in die Erde fallende Flüsse und Bäche schon sehr seichte
ind, noch vieles Wasser führt. Dächer ist anzunehmen,
»ah nicht nur einer, sondern viele deren beständigen unter-
irdischen Flüssen, und Nächm sich in den Circknitzer See
ergiessen. Welches noch deutlicher erzehlet, wan man
bcdcncket, wieviel Wasser noch über jene, welches aus dem
See in die Iesero fliesset, der unsichtbare Schlund ver-
zehret, (tz. 23.)

29. Unter vorerwehnten Flüssen und Bächen, welche
sich unter dic Erde stürhen, seynb die mchriste sehr fisch-
reich. Darum muß sich offt zutragen, daß von selben viele
Fische in die unterirdische Canäle mitgerissen werden. J a
üs ist nicht zu zweifeln, daß viele derenselben aus eigenen
Trieb der Natur dem Wasser folgen, und unter der Erde
fortschwimmen.

30. Und weilen in dem Circknitzer See sich viele
dieser Flüßen und Bächen ergießen ( :§ . 28.:) so ist
licht ohne, daß mit dem durch den See-Grund aufsteigen-
dem Wasser offt Fische ausgcworsfcn werben. (§. 13.)

31 Wir erkennen also endlich, wie es geschehe, daß
der See da doch fast jährlich noch verflossenen Wasser
?inc erstaunliche, Menge Fische gefangen wi rd , ohne Nach-
'ctzung einer Brut , dennoch alle Zei t nach angeloffenen
Wasser wiederum mit Fischen angefüllet seyc ( :8 . 5).:)

32 Die kleine WasserÄntcn halten sich in stillstehen-
den Wässern auf, oder in dcncn abscithiaen Ausgüssen
)eren Flüssen, wo das Wasser leine- oder eine gar ge-
ingc Bewegung hat. Wan nun ein starcker Regen-Guß
)ic Wässer in schnellen Lauf bringet, folglich die Anten
ich hin- her zu lcncken, und dem Gewalt zu widerstehen
,icht vermögend sind: So werden sie solchergestalt mit
)em reissenden Wasser in die Erd-Hölen geschlept, und
,lda durch die große Gewalt hin- und her an die Felsen
,eschlagen, nach welchen, sie endlich mit zerbrochenen Fe-
iern und verdorbenen Augen aus den in dem Circknitzer
3ee befindlichen Löchern gantz betaumelt hervorkommen.

lZ-ortschuna. folgt.)

Laibncher Gemeinderat.

I m lveilercn Verlaufe der jüngsten Plenarsitzung
)cs Laibacher Geluc in derates berichtete Vizebürgcnnei-
ter Dr. T r i l l e r über das Ansuchen des slovenischcn
Z)llnnatischcn Vereines um pachtweise Überlassung dcs
lachst dem „Narobni dom" situicrtcn Magazins des be-
tandenen Militärverpflegsbcftots. Der Dramatische Ver-
>in beabsichtigt in dem entsprechend zu adaptlierenden
w.igazin lincmatographische Vorstellungen zu veranstal-
cn deren Reinerträgnis dem slovenischcn Theater zu-
zut'e kommen ssll. Die mit 16.000 X berechnewl Adap-

tierungslosten wird der Dramatische Verein selbst be.
streifn. Über Antrag des Referenten genehmigte der Ge.
meindeiat die Verpachtung des erwähnten Objektes auf
ftinf Jahre. Der Pachtschillina wurde mit 500 X jährlich
festgesetzt.

Der Vizebürgermeister referierte weiters über das
Gesuch dcs Vereines „Slovenska Filharmonija" um Be-
willigung cii!l,r Subvention, Die Schuldenlast des Ver»
eimz bezifferte sich im Vorjahre noch auf 17.902 /c uno
beträgt derzeit noch 12.838 /c 13 /,, Die Musikkapelle
des Vereines hat sich freiwil l ig aufgelöst, die Ausschuß-
mitglieder aber haften sir die Begleichung der Schulden.
Der Ausschuß stellt daher die Bitte, die Stadtgemeinde
möge die für das laufende Jahr bewilligte, jedoch nur
für das erste Halbjahr ausbezahlte Subvention nach-
träglich flüssig machen und zwecks Ti lgung der Vereins-
schulben noch für das Jahr 1914 den Bettag von 6000 X
in den städtischen Voranschlag einstellen. Hingegen er-
klärt sich der Verein bereit, das gesamte Inventar, I n -
strumente, Archiv und Bibliothek, der Stadtgemeinde in
das unbeschränkte Eigentum zu überlassen. Der Referent
stellte den Antrag, es möge mit Rücksicht darauf, daß die
Subvention für das laufende Jahr bewilligt worden ist
und daß für das kommende Jahr die Gemeinde entlastet
erscheint, dem Ansuchen der „Fi lharmoni ja" Folge gege-
ben werben. Gemeinderat P a m m e r erklärte sich mit
dem Antrage des Referenten nicht einverstanden. Eine
solche Verschwendung könnte nicht gerechtfertigt werden,
weshalb er sich im Interesse der Steuerzahler gc.gen den
Antrag des Referenten aussprechen müsse. Bei der Ab«
stimmung wurde jedoch der Antrag des Vizebürgermei-
sters angenommen,

Namens der Nauseltion berichtete Gemeinderat
Dr. N o v a k über den Rekurs der Frau I e l l a Doktor
V r e t l gegen den Erlaß des Stadtmagistrates. betref-
fend die Dcmolierung des restlichen Teiles ihres Hauses
am Auerspergplatz Nr. 7. Der Rekurs wurde hauptsäch-
lich aus dem Grunde ablehnend beschieden, da behörd-
licherseits auch die Abtragung des anstoßenden Obreza-
schcn Hauses bereits angeordnet worden war. Desgleichen
wurde dem vom Hausbesitzer Josef M a r i n k o ringe»
brachten Rekurse gegen die vom Stadtmagistrate bewiil»
ligte Errichtung eines Fleischhauorstanbes auf dem vom
Fleischhauer K o p r i v e c gepachteten Baugründe nächst
der Kreuzung der Sonnengasse und der Martinsstraße
keine Folge gegeben und der Rekurs auf den zivilrecht-
lichen Weg verwiesen. Das Anbot des 3ksitzertz Franz
H r i b c r n i k betreffs Abtretung eines Grundstreifens
an seinem Hause zwecks Regulierung der Martinsstraße
wurde angenommen. AIs Entgelt für die Abtretnng soll
auf Gemeindekosten dortselbst eine Drahteinfriedung mit
dem fträliminierten Kostenbeträge von rund 900 / l er-
richtet werden. Die bezüglichen Arbeiten sollen sofort in
Angriff genommen weiden.

Nachdem Vizcbüryermeisler Dr. T r i l l e r dcn Vor-
sitz übernommen, referierte Gemeinderat Dr. P i p e n ^
b a c h e r namens der Polizeisektion über die Zuschrift
dcs Stadtmagiftrates betreffs Benennung einiger Stra-
ßen und Verkehrswege auf dem Laibacher Moorgrunde.
Der Antrag wurde ohne Debatte angenommen. Es gibt
auf dem Moorgrunde nunmehr eine Peruzzijeoa cefta,
eine Iur^u-eva pot, einen Weg Pod debelim hribom ?c.
libcr Anregung der l. k. Polizei direction wurde vom Ge»
meindcratc zwecks Anschaffung von Rettungslästchen für
die Polizeiwachst.lbrn ein Kredit von 500 /v bewilligt
und für dic erforderlichen Nachschaffungen ein Jahres-
pauschale von 50 /< zugesichert. Die Anschaffung der
Rettungslästchen besorgt die k. k. Staatepolizeidirektion.

Namens der Schulscllion referierte Gemeindcrat
N e i s n e r . Das nach dem Vorbilde des neuen Normal-
statuts für Mädchmlyzeen ausgearbeitete Statut für das
städtische Mädchenlyzcum in Laibach wurde ohne Ein-
wendung genehmigt und sodann drei neue Lehrstellen an,
Mädchcnlyzeum systcmisiert, und zwar für slovcnische
und deutsche Sprache, für (beschichte und Geographie
und sür den Turnunterricht sowie für jlovrnische und
deutsche Stenographic. Die neusnstemisirrtcn Stellen sind
bis zum Beginne des kommenden Schuljahres zu be-
setzen.

Gemcinderat N o n p a r berichtete namens des
Schlachthausbirektoriums über den Rechnungsabschluß
dcs städtischen Schlachthauses für das Jahr 1912. Die
Einnahmen beliefen sich auf 50.363 /< 67 k, die Aus-
gaben auf 40.274 /^' 13 / l , er erzielte Reingewinn somit
auf 10.089 X 54 /,. Der Reingewinn ist hinter dem
vorjährigen bedeutend zurückgeblieben, was aus die stei-
gende Teuerung zurückgeführt werden muh. I m städti-
schen Schlachthause wurden im Jahre 1912 geschlachtet:
4110 Stück Rinder, 11.447 Schweine. 7628 Kälber, 1460
Schöpse und Schafe und 1615 Kitze. Die Anzahl der
geschlachteten Ochsen blieb im Vergleiche zum Vorjahre
um 1158 Stück zurück. I m Zusammenhange mit der Er-
ledigung des Rechnungsabschlusses wurde über Ansuchen
der Fleischhaucrgcnossenschaft beschlossen, für da5
Schlachthaus zwei neue Dezimalwagen anzuschaffen.
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Namens des Direktoriums der städtischen Wasser-
leitung referierte Gemeinderat R e i s n e r über den
Rechnungabschluß der städtischen Wasserleitung für das
Jahr 1912. Den Einnahmen per 220.420 X stehen Aus-
gaben per 182.539 X l /t gegenüber. Der Reingewinn
beziffert sich somit auf 37.881 X 59 k. Der Wasserver-
brauch belief sich im abgelaufenen Jahre auf 2,130.510
Kubikmeter, somit pro Tag aus durchschnittlich 5821 Ku-
bikmeter. Auf jeden Bewohner der Stadt Laibach entfal-
len daher täglich 116 Liter Wasser. Der Kohlenverbrauch
im Pumpwerke in Kleoe belief sich auf 1,261.006 Kilo-
gramm.

Gemeinderat R e i s n e r berichtete schließlich über
das Gesuch des Hausbesitzers Peter S c h l e i m e r um
Abschreibung der Gebühr für unverschuldeten Wasser-
Mehrverbrauch. Dem Gesuche wurde teilweise Folge ge-
geben und die Hälfte der Gebühr zur Abschreibung ge-
bracht. Die restlichen Aeratungsgegenstände wurden von
der Tagesordnung abgesetzt.

Vor Schluß der öffentlichen Sitzung brachten Ge-
meinderat P a m m e r und Genossen einen Dringlichkeit«^
antrag, betreffend die Herabsetzung der Fleischpreise,
ein. Bekanntlich sind die Viehpreise im heurigen Jahre
außerordentlich gefallen, während die Fleischpreise nur
um acht Heller per Kilogramm herabgesetzt worden sind.
Da die Fleischhauer die mit dem Vieheinkauf in keinem
Verhältnisse stehenden Fleischftreise noch weiter aufrecht
erhalten, wolle der Gemeinderat beschließen: Die Fleisch-
hauer seien durch den Stadtmagistrat aufzufordern, in-
nerhalb 14 Tagea die Preise nach der Beschaffenheit
des Fleisches und nach der Art des auszuschrotenden
Viehes mit den Einkanfspreisen des Viehes in Einklang
zu bringen, bezw. herabzusetzen. Sollte dieser Aufforde-
rung nicht in entsprechendem Ausmaße innerhalb der
festgesetzten Frist nachgekommen werden, so hat der Stadt-
magistrat bei der k. k. Landesregierung um Festsetzung
der Maximaltarife für den Fleischverkauf in der Ge^
meinde Laibach auf Grund des § 51 der Gewcrbeord'
nung einzuschreiten.

Gemeindcrat Dr. N o v a l erklärte, mit der Ten-
denz des Antrages einverstanden zu sein, meint jedoch,
daß man abwarten müsse, ob die Fleischhauer aus freiem
Willen der Aufforderung des Stadtmagistrates Rech-
nung zu tragen bereit sind. Er werde deshalb für den
ersten Tei l des Antrages Panuner stimmen, müsse sich
aber vorläufig gegen die Annahme des zweiten Teiles
aussprechcn.

Gemcindcrat K r ist a n trat in temperamentvoller
Weise für die Annahme des Dringlichkeitsantrages in
seiner Gänze ein, wie sich denn auch der Antragsteller
Gemeinderat P a m m e r gegen die beabsichtigte Ver-
schleppung der Aktion aussprach. — Bei der Abstim-
mung wurde jedoch nur der erste Tei l des Dringlich-
keitsantrages einstimmig angenommen. Bei der Abstim-
mung über den zweiten Tei l des Antrages ergab sich
Stimmengleichheit, worauf der Vorsitzende für die Ab-
lehnung dirimierte.

Gemeinderat I e g I i l' stellte an den Vorsitzenden
die Anfrage, wann der selbständige Antrag betreffs u<».
entgeltlicher ärztlicher Hilfeleistung und Darbietung eines
unentgeltlichen Frühstückes für arme Schulkinder auf
die Tagesordnung gelangen werde, worauf Vizebürgcr-
meister Dr. T r i l l e r erwiderte, daß der Antrag im
Zusammenhange m>t dem städtischen Voranschläge er-
ledigt werden soll.

Auf eine Anfrage des Gemeinberates K t e f e er-
klärte der Vizebürgermeister, daß auch der Antrag be-
treffs Einführung einer Taxe für öffentliche Unterhal-
tungen demnächst der Erledigung werde zugeführt werden.

Sodann wurde die Sitzung um 9 Uhr abends ge-
schlossen.

— (Spende.» Seine Exzellenz der Herr Landes-
prästdent Baron S c h w a r z hat den Abbrändlern in
Brod bei Nudolfswert den Betrag von 200 X gespendet.

— (Militärisches.) Belobt wurden: vom k. und k.
Kriegsministerium mittelst Dekrets der Militärrechnungs-
rat Viktor H a u e r der Intendanz des 3. Korps in An-
erkennung vorzüglicher Dienstleistung bei der Fachrech-

nungsabteilung des Kriegsministeriums und der Mi l i tär-
oberrechnungsrat erster Klasse des Ruhestandes Karl
P r o c h a h k a anläßlich der Übernahme in den Ruhe-
stand, in Anerkennung vieljähriger, stets vorzüglicher
Dienstleistung; vonm k. und k. Chef des Generalstabes
der Haufttmann Emi l H o l u b des Infanterieregiments
Nr. 97 in Anerkennung vorzüglicher Dienstleistung in der
Generalstabsabteilung des 2. Infanterie-Truppcndivi-
sionskommandos. — Zugetilt wird dem Generalstab der
Oberleutnant Franz K o ft r i v a des Infanterieregiments
Nr. 47 bei Einteilung zum 27. Infanterie-Truftpendiv^
sionskommando.

— (Swung des l. l . Landesschulrates für Kram,
am IN. November.) Definitiv angestellt wurden die Volks-
schullehrpersonen: Milena D e b e v e c in Ubelsko und
Rudolf O b r e k a r in Tscheftlach. Die Lehrerin Ma-
rie B o ^ t j a n 6 i 5 wurde von Goöe nach St. Veit bei
Wiftpach und die Lehrerin Ludmilla K o u a 5 von Laser-
bach nach Höflein versetzt. -^ Der Katechet Paul
Z a j c an der äußeren Privatvolksschule der Ursuline-
rinnen in Vischoflack wurde zum Religionslehrer an den
Volksschulen in Laibach ernannt. — I n den zeitweili-
gen Ruhestand wurde die Lehrerin Franzisla M i k e c
in Seifenberg versetzt. — Verfügt wurde die Erweite-
rung der Volksschule in Bresowitz und der Volksschule
in Oberfeld bei Wiftftach auf drei, der Volksschule il l
Harije auf zwei .Klassen. — Ferner wurde die Errich-
tung einer achtklassigen Volksschule in Neumarktl gegen
Auflassung der bestehenden Knaben- und Mädchenschule
bewilligt. — Der Ortsschulrat in Untcr-^Uka wurde auf-
gelöst. — Die wirklichen Lehre-r an der Staatsrealschule
in Laibach Gottfried V u r i a n und Josef B r e z n i k ,
serner die wirklichen Lehrer Dr. Johann G r ö b l und
Dr. Josef E r k e r am Staatsgymnasium in Gottschee
wurden definitiv im Lehramte unter Zuerkennung des
Titels „Professor" bestätigt. — Endlich wurden Schul-
geldbefreiungsgesuche an Mittelschulen und Disziftlinar-
angelegenheiten der Erledigung zugeführt.

— <(hl«tenweihe.> Auf reichgeschmücktcn Wagen
waren Samstag die von der Samassaschen Glockengießerei
hergestellten fünf neuen für die Iosefilirche bestimmten
Glocken vor dieser angelangt und sofort unter die Kuppel
der im Hauptgemäuer bereits fertigen Kirche gebracht
worden, wo sie in zwei Reihen auf einem zu diesem
Zwecke hergestellten, mit Draperien, Fähnlein und Gir-
landen ausgezicrten Vallengerüst aufgehängt wurden,
das an seiner Front die Aufschrift trug: „Laudate domi-
num iu campanis bene sonantibus!" (Lobet den Herrn
im Wohlklang der Glocken!). Gestern um zwei Uhr nach-
mittags erschien der hochwürdigste Herr Fürstbischof
Dr. I e g l i « ' und nahm unler Assistenz zahlreicher Geist-
lichen in Gegenwart einer großen Menschenmenge die
Einweihung der Glocken vor. Bei der gleichzeitig erfolg-
ten Glockcntaufe erhielt die Hauptglocke den Namen des
Kirchenschutzpatrons St. Josephus, die zweitgrößte den
Namen des Herzens Jesus, die drittgrößte den Namen
der Jungfrau Mar ia; von den beiden restlichen Glocie,»
erhielt die eine den Namen St. Aloisius und die andere
St. Emygdius. Mehrfache Tonftrobcn bewiesen, daß die
Glocken sowohl einzeln als auch kombiniert ein prächtiges
Geläute ergeben.

— ^Emission 41/2 perzentiner löniaM) nnnarischer
Staatslassenschcine vom Jahre 1913 in Kronen.) Wie sei-
nerzeit Verlautbart, endet am 18. d. M. mittags der An-
meldungstcrmin für die von der königlich ungarischen
Regierullg emittierten Staatskassenscheine im Betrage
von 2'50 Millionen Kronen Nominale zum Kurse von
95 <X. Diese Abschnitte dienen in erster Linie zur Einlö-
sung der im Jahre 1910 ausgegebenen und am 1. Jänner
1914 fälligen Staatstassenscheine, und es steht nach den
bis jetzt vorliegenden Anmeldungen bereits fest, daß die
Besitzer der alten Schahscheine fast ausnahmslos von ihrem
Vezugsrechte Gebrauch machen werden. Es können da-
her Subskriptionen gegen Barzahlung nur in beschränk-
tem Maße berücksichtigt werden. Aus den Resultaten der
im Verlaufe des letzten Jahres stattgehabten Schatzscheine-
Gmission geht hervor, daß sich auch hierzulande immer
woitere Kreise dieser Art von Kapitalsanlagen zuwenden,
da dieselbe eine Verzinsung bieten, wie sie bei gleicher
Sicherheit keine andere Kapilalsanlage auch nur an-
nähernd erreicht. - Als Substriptionsstelle für Kram
fungiert die Fi l ia le der K. k. ftriv. Österreichischen Kre-
ditanstalt für Handel und Gewerbe in Laibach (Pre-
^erengüsse 50), woselbst Anmeldungen entgegengenom-
men und Auskünfte erteilt werden.

— (Kürzunssen der Lanerfrift.) Wegen außerge
wohnlichen Güterandranges wurde seinerzeit auf der

Südbahn die tarifmäßige Frist für die Ver- und Aus-
ladung der in offenen Wagen zur Beförderung gelan-
genden Güter, wie zum Beispiel mineralische Kohle,
Koks, Futterrüben, Zuckerrüben, Kartoffel. Erze, Steine,
Sand, Ziegel, Brennholz usw., ans sechs Stunden her-
abgesetzt. Diese Kürzung der Ladefrist auf sechs Tages-
stunden bleibt vom 15 d. M. angefangen nur für mine-
ralische Kohle und Koks aufrecht.

— (Leichcnbcniinssniö.) Am verflossenen Freitag
wurde Herr Michael M a h n i <', Diener der K rainischen
Sparkasse, Mitglied des Slontistenbundes, unter großer
Beteiligung zu Grabe getragen. Das letzte Geleite gaben
ihm u. a. Herr Präsident Ottomar A a m b e r g , Herr
Direktor Dr. Ritter von S ch ü p ft l , der ganze Beamten-
körfter der Krainischcn Sftarkassc sowie die Kollegen des
Skontistenbundcs. Kranzspenden hatten dem Verblichenen
die Krainische Sparkasse, der Neamtenlorpcr dieses I n -
stitutes sowie die Kollegen des Skontistenbundes gewid-
met.

— (Bergrutsch«««.) I n der Nacht auf den Freitag
erfolgte in der Nähe der Bahnstation Aßling in der
Richtung gegen Birnbaum eine Erdabrutschung, und
zwar unmittelbar obec dem Nahngelcisc, wodurch dieses
in beträchtlicher Ausdehnung verlegt wurde. Die Arbei-
ten zur Frcilcgung der Strecke wurden sofort mit aller
Beschleunigung in Angriff genommen. Die Züge hatten
einige Stunden Verspätung.

-̂ - (Hütet die Kleinen!! Gestern bei anbrechender
Dämmerung hätte sich nächst der Karlstädter Brücke bei-
nahe ein schwerer Unglücksfall ereignet. Ein ungefähr
vierjähriges Mädchen, das sich just das Geleise der Elek-
trischen für seinen Sftaziergang auscrkor, wäre von dem'
Straßenbahnwagen, znmal der Wagenführer nicht so rasch
bremsen konnte, um ein Haar niedergerannt worden, hätte
nicht der eben des Weges kommende Juwelier Herr Josef
E b e r l e , obwohl hicbei selbst gefährdet, das Kind mit
raschem Griff von dem sicheren Tode befreit.

— (Zum Brande in Brod) kommt uns nachstehen-
der ergänzender Bericht zu: Am 13, d. M. um halb
12 Uhr vormittags kam in der mit Stroh vollgefüllten
Schupfe des Besitzers Franz Kirn ein Feuer zum Aus-
bruche, das infolge des starken Voraslurmcs so schnell um
sich griff, daß in kurzer Zeit 7 Wohn^ und 2 l Wirt--
schaflsgcbäudc samt den meisten Einrichtungs- und Klei-
dungsstücken, dann Lcbensmitlcln und Futtcrvorräten in
Flammen standen und gänzlich vernichtet wurden. Einige
Schweine kamen in den Flammen um. Der Schaden be-
lrägt über 18.000 /<, die Versicherung dagegen nur
9600 X . Das Feuer hatte der vier Jahre alte Sohn
Kirns verursacht, der unter der Schupfe mit Zündhölz-
chen spielte und das auf dem Boden gelegene Stroh an-
zündete. Die Lüscharbcitcn gestalteten sich sehr schwierig.
Auf der Brandstätte erschienen die Feuerwehren aus
Kandia, Nudolfswert und Wnltendorf. Dem schnellen und
tatkräftigen Eingreifen der jungen Feuerwehr aus ttan-
dia, die mit ihrer Dampfsftritzc volle zehn Stunden in
Altion stand, ist es zu verdanken, daß das Feller auf
die obncncmnten Objekte beschränkt blieb. Aber auch die
Feuerwehren Don Nudolsswcrt und Waltendorj! erp-
füllten ihre Pflicht in vollem Maße. A» der Loschaktion
beteiligten sich auch die Studenten des Rudolfswerter
Staatsssymnasiums und die Schüler der landwirtschaft-
lichen Schule in Stauden. II.

— (Vrand.) Aus Krainburg wird uns geschrieben:
Diescrtage brach in de,r Auchbindeiwerlstätte der hiesi-
gen Firma Po/.gaj ein Feuer aus, das, rasch um sich
greifend, mit Rücksicht auf das rasch entzündliche Mate-
rial, verhängnisvoll zu weiden drohte. Durch sofortiges
tatkräftiges Einschreiten der städtischen Feuerwehr wurde
der Brand gelöscht. Der Schaden ist verhältnismäßig ge-
ring. Das Feuer dürfte durch unvorsichtiges Wegwerfen
eines glimmenden Zigarettenrestcs entstanden sein.

— (Aufgefundenes Fahrrad.) Am 12. b. M. wurde
unter einer Harfe in Drcnov gru"-, Gerichtsbezirk Obcr-
laibach, ein Fahrrad aufgefunden, das von einem Dieb-
stahle herrühren dürste. Das Rad ist Modell „Panzer",
schwarz lackiert, mit voller Triebsclmbc und Korkgrlssen
in Messinfifassunq. Das Vorderrad ist mit einem roten
Streifen verschen.

— (Vosheit.) Vor einigen Tagen kamen abends
vors Haus des Besitzers Anton Grmck in Strahomcr
zwei unbekannte Burschen und bcwarfcn den angeketteten
Hanshnnd mit Steinen, nahmen dann ein vor dem
Stalle hängendes Pferdelnmmet und trugen es in den
Nachbargartcn, wo es am folgenden Morgen mit zerschnit-
tenem Riemenzeug aufgefunden wurde.

Was isf ein Waschfest?
i $ \\ Das ist der frohe Tag, an dem die Wasche mit Schicht-Seife „Marke
Igjl HIRSCH" gereinigt wird. Die Wäsche wird zusehends sauber.
iSäJ In kurzer Zeit unter Singen und Lachen ist die ganzx

Arbeit getan. In jedem Siück „HIRSCH-SEIFE" verbirgt «ich
ein Heinzelmännlein, das dafür sorg», dass die Wäscherin
nicht rumpeln und reiben muss. Die Wäsche bleibt infolge-
dessen lange wie neu und zerreisst nicht so schnell, ah wie
beim Gebrauche gewöhnlicher Seifen, deren geringe Waschkraft
durch starkes Bearbeiten der Wäsche ersetzt werden muss.
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— iGescllschaftsabend.» Die hicsine dtalnica ver-
anstaltete am Samstag im großen Saale des „Narodni
dom" ihren ersten Gesellschaflscibcnd in der lallfenden
Herbst- und Wintcrsaison. Die mit erlesenem Geschmack
arrangiert«! sscsellisse Veranstaltung crftcntc sich eines aus-
nehmend großen Zuspruches und bot des Angenehmen so
viel, daß sich die Teilnehmer mit guter Berechtigung in
warmer Ancrlcnnnng des Wohlgelungenseins dieses Sai-
sl'neröffnungsabcndcs ergehen konnten. Durch Naum-
pflanzen war dcr elegante <'italnicasaal in ein Winter-
gartcnabteil mit Nüsett und gcdccklcn. blumengcschlnück-
ten Tischen und in ein TanZubteil mit Sofacinrahmung
geschieden worden. Die Unterhaltung leitete ein Konzert
eines aus jungen Damen und Herren der Gesellschaft
eigens zu solchen Zwecken zusammengesetzten Sulmwrche-
sters ein, das dank der anmutig-frischen Vortragsart,
mit der es lustige M i sen zu Gehör brachte, warmen
Vcifall erntete. Dem Konzerte folgte ein Tanzvergnügen,
dessen Arrangement w den Händen des Herrn Tanzleh-
rers G. M o r t c r r a lag. Großes Interesse erregten die
neumodischen Twostep- und Tango Tänze, die unter
Herrn Morlerras Leitung bei sehr zahlreicher Acteiligung
fesch und mit Hingabe getanzt wurden. Die Tanzmusik
besorgte vortrefflich das Streichorchester der Laibacher
Vereinsmusilkaftcllc. Allem Anscheine nach darf jür die
angehende Saison ein ungleich lebhafteres geselliges Sich-,
zusammentun gcwärtigt werden, als dies in dcr Lai-
bacher (''italnica in den nächsworangegangenen Saisoncn
der Fall war, — Den Abend besuchten u. n. Frau Bür-
germeister Dr. T a v 5 a r, Herr Vizebürgermcister Doktor
T r i l l e r und Herr Hofrat Dr. Z u f t a n c .

— i,„Lcbcndin tot".) Dieser fünsaktige Autoren-
film nach dem berühmten Noman Nogger la Honte von
Jules Mary, der den Kriminalfall eines unschuldig Vcr
urteilten behandelt, wird von morgen an bis Donners-
tag im Kino „Ideal", vorgeführt werden. V»rsührungs-
bauer zwei Stunden. Vorführungen täglich um "> und
5 Uhr nachmittags sowie um 7 und 9 Uhr abends. Preis-
erhöhung 10 /,. — Heute letzter Tag des wundervollen
Dramas „Das goldene Kreuzlcin".

Theater. Kunst und Literatur.
— (Landeslhcnter.) Das mit lichaglicher Äveitspu-

rigkeit aufgetragene Gemisch von Nührscligkeit, Trotz,
Albernheit, Liebe und Nachsucht übt im Volksstückc „'s
Nul ler l " („Reiwek Andrehet") gleichwie in nahezu allen
Volksstüclen älteren Datums noch immer seine Wirkung.
Namentlich auf Sonntagskunstenthufiastcn. Dementspre-
chend brachte man gestern abends dem „Reuöck Andres
öek" anteilssrcudigc Empfänglichkeit entgegen und be-
klatschte ohne Unterschied dic nuwn und auch die weniger
guten Leistungen. Dem größten Interesse begegnete
selbstverständlich Herr Theaterleiter N o r 5 t n > k, der die
Titelrolle mit dcr Routine eines bühncnsicheren und da-
bei denkende,! Künstlers sfticltc>, weswegen der Ncv5ck
Andrei/el in seiner Gesamtheit und in den Details na-
türliche Formen gewann und in seiner kunstvollen
Schlichtheit packend wirltc. Eine vortreffliche ssigur
stellte serner Herr D a n i l o als der queMpsiae Land-
bürgermcister auf die Bühne; dies gilt fowohl
von seiner Maske als auch von feiner Sftielwcisc. Frau
N u k ^ e k o u a fand sich mit ihrer Ausgabe als Franica
überraschend gut ab und bewies neuerlich ihre erstaunliche
Vielseitigkeit. .Herr P o v h 5 spielte den Dorfteftft dem
Publikum zum Gefallen und löste unbändige Heiterkeit
aus, obwohl oder gerade weil er zuweilen sehr dick
unterstrich. Die geschmacklose! zweite Strophe seines Con-
plets hätte er sich, wenn sie auch einen „Schlager" be-
deuten sollte, schenken können. Frau I u v a n o v a war
nicht übel; Fräulein I . G o r j n p o v a entwickelte an-
erkennenswerte, Neschheit. Die Herren S k r b i n « e l und
O r o m fügten sich ins Ensemble gnt ein; Herr D r e -
n o v e c war bestrebt, seine Licbhaberrollc über Wasser
zu halten, und wir wollen seinen Anstrengungen ein gutes
Wort nicht vorenthalten; Herr Lest spielte seine cpisodi-
stische Partie mit einem zn scharfen Stich ins Läppische.
Das übrige Personale hielt sich, seiner Eignung entspre^
chend, recht und schlecht. Die Zwischenaktmusik besorgte
das unlängst neu gegründete Vcrcinsorchester und fand
für seine Vortrage lauten Beifal l , mit dem übrigens, wie
bereits angedeutet, das zahlreich erschienene Publikum
den ganzen Abend hindurch nicht geizte. Es gab fogar
Applaus bei offener Szene, namentlich bei den Aussftrü-
chu! des Tepps, die am kräftigsten einschlugen. — n —

* * (Kaiser Franz Ioseph-Iubilämnsthcater.) Supp5
gebührt das unstreitige Verdienst, als Schöpfer dcr Wie-
ner Operette der Alleinherrschaft des Opcrcttenaristopha-
nes mit dem Siegcszuge seiner „Fatinitza" ein Ende be-
reitet zu haben. An Original i tät und Melodienfülle über-
tr i f f t er alle Opcrettcnkomponisten, und sein „Boccaccio"
wird ebenso fortleben wie seine „Schöne Galathea".
Seine nachgelassene Operette „Das Modell" weist viele
reizvolle Eigentümlichkeiten des Meisters aus, obwohl
die Nacharbeit einer fremden Hand nicht zu verkennen ist.
S ie übte bei der gestrigen Aufführung ihre volle Wirkung,
woran auch die zumeist wirksame Wiedergabe den red-
lichen Anteil hatte. I m Vordergrund« stand die leben-
sprühende Colctta des Fräuleins T s c h o j e r Die hüv-
schen Gcsangsnummcrn, namentlich die Canzonctta
„ G i r i b i n tololo", die auf Verlangen des Publikums
wiederholt wurtw, brachte Fräulein Tschojcr eindrucks-
voll zur Geltung. Aus der etwas stiefmütterlich bedachten
Gcsangspartie des Malers schlug Herr A u s i m Humor-,
voll Kapital. Herr T o r c l l l ) charakterisierte den Wurst.
fabrikantcn mit gesundem behaglichem Humor wobei ihm
Fräulein W o l f als Gattin wacker zur Seite stand.

Fräulein Z a mp a gestaltete das Pcnsionsfrüchtlein von
Tochter schalkhaft und pikant. Herr W a l d c n ergänzte
als Naturbursche durch Frische des Spiels und Gesang
das gute Ganze. Die Operette leitete Herr Kapellmeister
S ch e n d I mit Umsicht und Temperament.

Telegramme
des l. k. Telegraphen-Korrespondenz-Nureaus.

Erzherzog Franz Ferdinand ,,ud Gemahlin iu
England

London, 16. November. Der „Obferbcr" schreibt in
seinen, heutigen LcHwrtikcl: Mit aufrichtigstem Ver-
gnügen vereinigt sich das britische Voll mit seinem König
zum Empfange des Thronfolgers der Habsburgischen
Monarchie. Wir halten zähe fest an unseren alten Freund-
schaften. Österreich-Ungarn hat Ncchte auf unfcre Freund-
schaft, die leine politische Meinungsverschiedenheit von
heute jemals gänzlich zerstören könnte. Auch gibt es in
ganz Europa lein Land, dessen Herrscher ob seiner Weis-
heit mehr bewundert und geachtet wird als Kaiser Franz
Josef. Unser hoher Gast hat als Mann von hoher Bi l -
dnng und Knnstfreund, als vollendeter Soldat und treff-
licher Sftortmann alle Eigenschaften, die ihm einen Platz
in, Herzen des britischen Volles sichern werden.

Vom Balkan.

Belgrad, 16, November. Alle Nachrichten über an^
gcblichc Renitenz in dcr serbischen Armee und offene
Empörung dcr Reservisten sowie die Meldung, daß
Thronfolger Alexander, der deswegen eine Reise in das
Innere angetreten habe, wegen eines vorbereiteten Attcn-
tates auf der Eisenbahnstrcckc nach Belgrad zurückkehren
mußte, ebenso die Nachrichten über schlechte Behandlung
und Grausamkeiten seitens dcr Serben gegenüber den
Albancscn werden vom serbischen Preßbureau in kate-
gorischer Weise dementiert.

Dic Wirren in Mexiko.

E l Paso, Il i. November. Die Aufständischen haben
heute früh den mexikanische» Grenzort Juarez cingcnom^
men. Hicbci find drei Amerikaner getötet worden. Der
Angriff auf den Ort begann bei Morgengrauen; die Ein-
wohner wurden durch Geschützdonner aus dem Schlafe
aufgeschreckt. Die Geschosse gingen hageldicht nieder.

Newyorf, l'.i. November. Nach einem Telegramm
ans El Paso herrscht unter den mexikanischen Konstitn-
tionalistcn großer Jubel über die Einnahme von Juarez,
welches als Zngangstor betrachtet wird, durch das Waf-
fen ans den Vereinigten Staaten eingeführt werden
können.

Schiffsbrand auf hoher Sce.

Ncwyort, 15). November. Von (5ape Race wird
drahtlos telegraphiert, daß der spanische Frachtdampscr
„Balmcs" im nördlichen Teile des Atlantischen Ozeans
in Flammen stche. Die auf dem Dampfer befindlichen
Passagiere seien auf den Dampfer „Pannonia" der Cu-
nardLine gebracht worden.

Newyorl, 15. November. Eine dem hiesigen Bureau
der Eunard Line aus Bermuda zugegangene Meldung
bestätigt das vom Dampfer „Pannonia" cingctroffenc
drahtlose Telegramm. Die „Pannonia" begleitet den
Dampfer „Balmcs" nach Bermuda. Die Passagiere des
brennenden Schisfes insgesamt 1M, befinden sich wohl-
behalten an Bord dcr „Pannonia".

Ncwylirl, 15. November. Nach einer weiteren Mel-
dung des Kapitäns dcr „Pannonia" war diese 180 Mei-
len von dem Dampfer „Balmes" entfernt, als sie dessen
Hilferufe auffing. Sie erreichte das brennende Schiff am
Donnerstag abends. Auf der „Nalmcs" wiilct das Feuer
noch fort, doch befindet sich die Mannschaft an Nord des
Schiffes.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e k.

Lottozichung am 15. November 1913.
L i n z : 3 24 40 59 5

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
Techöhe 306 2 m, Mitt l . Luftdruck 73« <> mm.

i , 2 U. 9l. 7 W ^ " « 4 wmdstill j wegen
' " 9 U, Ab. 31 6 6 0 NW. mähig , bewölkt

? N F . ! 35-2 2 3 SW. schwach bewüllt
16 2 U . N . ^ 3 3 3 6 0 O. schwach bewbllt 2 1 0

9 U . M . i 34'8 b 3 NW. schwach , teilw. bew. j
17.j7 Ü7F. > 3s b! 2 b> SW. schwach j "Nebel ^ j " 0 0

Das Tagesmittel der Temperatur vom Samstag beträgt
7 0', Normale 3'7', vom Sonntag 4 5», Normale 3 5°.

Hinweis.
Unserer heutigen Nummer (Stadlauflage) liegt Nr. 11

der „Vlätter für die Freunde von «eclams Universal»
Vibl iothel" oci.

Wftl Zilllnz M H - W i l l u M M in Wach.
Morgen, Dienstag den 18. November l v l s

32. Vorstrllmia Logen-Abonnement gerad?

Die Fledermaus
Operette in drei Alten von Johann Strauß

Anfang um '/,8 Uhr Ende um 10 Uhr

1
9* I I I J*aie Darlehen in jeder Höhe ^ _

Isj f ) I f f I an joderm. (auch Dameu) gg. ^M
I l l l l l l l bpqu l^tonrttckz.auf Schuld- •
11 If I I I I ucheiu, Wechsel, Polizzen etc. H
U l J l l J I Niemand wird abgew, Fiuauz- ^ |

bureau Hugo Acker, Chemnitz •
Sa., ApollostraBe 3. (Rückporto . 4662 ™

| Das^AOheletBblissementFranzDotierlet |
; Laibach, Franziskanergasse Nr. 8 »
l empfiehlt Möbel jeder Art in solider |
j Ausführung und zu billigem Preise j

I Malztee Marke Sladin
l>r . v . ' J ' n i k i K v . j . - M a l z t c o , U r q u e l l a l l ' - r M a l / . | i r ' i d u k t ( ; . int l i i r -
S ä u g l i n g e als Nahrmit le l ü'i S ä u g H n f f s s o h u t z , für K r a n k e
jeder Art als Närir-Kraftmituil oin QeHundbeltaqnell , t-'iiit Jeder-
mann rin wotilschn-ibr.kumlcK, n;i)irh;iftc« OeBundhelts -Früh-
sttiok uri'l erspart Im H a u s h a l t e 6 0 ° , .-n fiold. ^/, ;m Milch
und die Iliilsto Zuckor. Du< uJles bc-etäligen lobende Nadiltuhtel-
lungen. "/< Kilo 60 Heller, auch bei Kauflyuten. 5 Pakete 4 K

franko per Fo3L.

Hauptdepots in den Apotheken Trnköczy:
In Wien: SobönbrunnerStraße 109, BadetKkyplatr 4,
Josefstädterstraße 26; in Oraz: Saokstraße 4; in
Lalbaoh; Apotheke Trnköozy neben dem Ratoause.
Dio Frau des Rrn i tm . s lolztt-.-cr A\>.-.tli»-k»- lint mil Slri'lin ihr«

8 gesunden Kinder aul^iiOKon. 5817 48

> Danklagung. >
W ^für dic vielen Beweise liebe- D
W voller Teilnahlne anläßlich dês Kin- D
W scheiden̂  ihre^ unvergeßlichen Gat- D
W ten, Schwiegersohnes, Schwagers >
» und Gnkels. dcZ Perrn D

> <tmll Clchler >
W sprechen hiemit ihren wärmtten W
W Dank äug W

W die tilktrauerndcn Familien: D

» Etchler, Kauffm und Ntcdl. >

^ Vim tiefsten Schmerze erfüllt czeben wir die ^
^ D tieftiaurige Nachlicht von l̂ em Hinscheiden unseres
^ innigstsskliebten, guten Onlels und Schwagers, des ^
^ > Herrn

> Karl Alfarei >
D Buchhalter i. M. W
^ ^ der nach liiugerem, schwerem Leiden, i n Alter

von 76 Jahren, ruhia, verschieben ist.
DoS Lrichmbraäugnis unsrrcs inniqsiqeliebten ^ D

^ verstorbenen findrt Montag, den 17. Noormber l. I .
^ um 4 Uhr »achmittaqs vom Trauerhuuse Ii!«i-

wvlsuvu, ol,8t» 20 auf den Südbahnhof statt, von
wo die irdische Hülle nach Trieft überführt wird
wo sie am 13. b. M. um 10 Uhr vormittags

W am Friedhofr zu St, Anna in der Familiengruft ^
beigesetzt wird,

^ H t m stil les M e i l e i d w i r d gebeten. ^

^ Laibcich, den 16. November 1813. W

W Familien Kenporat-Alfarei. W
^ D ltrsle lrail l l sche Leichenbeslattungzanstalt F l , Doberlet. ^ W
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